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Genau die richtige Musik
zur Mittagspause

Zu Recht nahm Moderator Berthold
Cremer beim letzten Mittagskonzert der
Saison im Rathaus ironisch die überzogene
Erwartungshaltung mancher Besucher aufs
Korn, die sich über Programmänderungen
beschweren. Die Bereitschaft zahlreicher
Mitglieder des Philharmonischen Orches-
ters, bei freiem Eintritt auf hohem Niveau
zu musizieren, verdient vielmehr uneinge-
schränktes Lob. So wie am Donnerstag, als
Anna Deyhle (Klarinette), Tal Riva Theodo-
rou (Viola) und Evgeni Ganev (Klavier) mit
liebevoller Hingabe Wolfgang Amadeus
Mozarts »Kegelstatt-Trio« Es-Dur KV 498
spielten. Das Ensemble unterstrich im er-
öffnenden Andante von Beginn an die ele-
gante anmutige Thematik. Der in der Ton-
stärke dezente, unverkrampft-lockere, zu-
dem im Tempo recht ruhige Vortrag begeis-
terte restlos. Kurzum, es war genau die
richtige Musik für eine sommerlich-unbe-
schwerte Mittagspause. Dies galt ebenso
für das folgende Menuett mit effektvoll ver-
dichteter Bewegung im Trio-Teil sowie für
das herzerwärmende Rondo-Finale, bei
dem Ganev die schnellen Läufe, Figuratio-
nen und Triller wie am Schnürchen gelan-
gen und Theodorou und Deyhle sich als
ebenbürtige Partnerinnen erwiesen. Beson-
ders gefiel, wie anschaulich das Ensemble
den formalen Aufbau zutage förderte, wie
fließend es dabei die Übergänge meisterte.

Danach zauberten die Hornisten Andrea
Zimmer, Rolf Mohr, José Luis Cortell und
Berthold Cremer bei der »Oberbayerischen
Gebirgsweise« von Franz Strauss Alpenat-
mosphäre nach Gießen, derart fantasievoll
fingen sie die beschaulichen Züge der folk-
loristisch inspirierten Komposition ein.
Zwei weitere Strauss-Stücke boten glei-
chermaßen ungetrübtes Vergnügen: die in
federndem Rhythmus dahergekommene
tänzerisch beschwingte »Gavotte« und das
»Rondino à la chasse« mit markanter Sig-
nalmotivik. Die beiden Zugaben – »Mein
kleiner grüner Kaktus« und das Titelthema
aus dem Agententhriller »Mission: Impossi-
ble« – rundeten das kurzweilige Mittags-
konzert ab. jou

Anna Deyhle (Klarinette), Tal Riva Theodo-
rou (Viola) und Evgeni Ganev (Klavier)
beim Schlussapplaus. (Foto: jou)

Auf begeisterte Resonanz stieß ein Kon-
zert des Kammerchors Klangfarben Gie-

ßen sowie der University of Santo Tomas
Singers aus den Philippinen in der gut ge-
füllten Petruskirche. Zu Beginn verbreitete
der Gießener Chor unter Leitung von Peter
Schmitt unter anderem mit Antonin Dvoraks
Lied »Ein Sommertag« gute Laune. Ange-
sichts der beschaulichen Art gefiel nicht
minder eine Komposition des irischen Kom-
ponisten Charles Villiers Stanford, so ein-
fühlsam, dabei dynamisch ausgefeilt, inter-
pretierte sie das Ensemble. Gleichermaßen
musikalische Sensibilität bewiesen die Sän-
ger in einer »Paternoster«-Vertonung, achte-
ten dabei auch in leisen Passagen auf nuan-
cierten Ausdruck – bis hin zum ruhigen
Amen-Ausklang. Besonders gut lag dem En-
semble ein beschwingter Tango.

Im Mittelpunkt standen indes die von Prof.
Fidel Genel Calalang dirigierten University
of Santo Tomas Singers aus Manila. Im ers-
ten Teil widmete sich der Chor geistlichen
Kompositionen, etwa von Orlando di Lasso,
bestach darin durch deutliche, klanglich
transparente und kontrastreiche Gestaltung.
Da strahlten bei den Höhepunkten beson-
ders anmutig die Soprane und Tenöre. In der
beseelten Interpretation gerieten besinnlich-
ruhige Momente genauso ansprechend wie
klanglich intensive Passagen. Calalang ent-
lockte seinem Ensemble schier unerschöpfli-
che Schattierungen. Reizvolle räumliche Wir-
kung ergab sich bei einem ohrwurmhaften
geistlichen Lied durch die Verteilung der
Sänger im Saal.

Eine stilistisch fortschrittliche Kompositi-
on aus Manila barg folkloristische Elemente

und hielt die Besucher durch die exotische
Atmosphäre in Atem. Die wohl am meisten
hervorstechende Stärke des Chors ist seine
außerordentliche musikalische Vielseitigkeit,
fühlt er sich doch in unterschiedlichsten
Genres zu Hause. Dies bestätigte sich nach
der Pause bei Musicalsongs wie »You could
drive a person crazy« von Stephen Sond-
heim, noch unterstrichen durch die stimmige

Choreografie. Calalang begleitete die Sänger
vorzüglich am Klavier. Vier philippinische
Lieder spannten zum Schluss einen weiten
Bogen zwischen schwungvoll Leichtem, me-
lodisch Eingängigem, Gefühlsbetontem und
ausgelassen Fröhlichem. Für den nicht enden
wollenden Beifall dankten die Gäste mit vier
Zugaben, zuletzt gemeinsam mit dem Klang-
farben-Chor. (jou/Foto: jou)

In vielen
Genres

zu Hause

Keine einfache Geschichte
Autorin Katja Behrens wagt mit ihrem neuen Roman eine schwierige Gratwanderung

In Gießen hat sie längst Spuren hinterlas-
sen: Die preisgekrönte Schriftstellerin Katja
Behrens war zum fünften Mal zu Gast in der
Universitätsstadt. Auf Einladung des Litera-
rischen Zentrums und des Insti-
tuts für Germanistik las sie aus
ihrem neuen Roman. Es ist ein
Manuskript, denn gedruckt wurde
es nicht. Kein Verlag hat das bis-
her gewagt.

»Quite a character« sei sie, un-
konventionell und angstfrei, wür-
digt LZG-Vorsitzender Sascha
Feuchert die Autorin, die vor al-
lem für ihre Kinder- und Jugend-
bücher, aber auch als Mainzer
Stadtschreiberin Preise erhielt.
Der Gießener Verein Gefangenes
Wort entstand als studentische
Initiative, als sie als PEN-Botschafterin auf
writers in prison aufmerksam machte. Eine
unpolitische Haltung kann man ihr nicht un-
terstellen. Mit ihrem neuesten Roman begibt
sie sich auf eine Gratwanderung.

Nono ist noch ein Säugling, als seine Fami-
lie vertrieben wird – wieder einmal. Er ist
zwei Jahre alt, als die Familie zurückkehrt.
Bangen und Ringen um eine Aufenthaltsge-
nehmigung prägen das Leben. Mit Ausgren-
zung und Vorurteilen lebt die Familie in ei-
ner Atmosphäre der Feindseligkeit. Nono er-
trägt die Brutalität des Vaters und die des
Großvaters, die auch sprachlich keine Gren-
zen kennt. Er erträgt die Vergewaltigungen

durch den Mann, den die Mutter heiraten
soll, um endlich die begehrte Aufenthaltsge-
nehmigung zu bekommen, und fügt sich mit
14 Jahren in die Zwangsehe mit einem eben-

so alten Mädchen.
Als Behrens Nono kennenlernt,

ist er 36 Jahre alt. Er ist bereits
Großvater und stellt ihr seinen
Ehemann vor. Doch die Geschich-
te von Nono ist keine über ein
»Coming out«. Nono ist Roma.
Und »Nono will unbedingt ein
echter Zigeuner sein«, so habe er
es ihr gesagt, als er ihr in vielen
Stunden zwischen Weinen und
Lachen seine Geschichte erzählte.
Erst als er dadurch politisiert,
mittlerweile als Sprecher von
Rom e.V., eines Kölner Vereins für

die Verständigung von Rom, aktiv wird, dis-
tanziert er sich von diesem Begriff, den viele
Sinti und Roma als stigmatisierend erleben,
ebenso wie Nono selbst durch sein Schwul-
sein aus dieser Gemeinschaft ausgegrenzt
wird.

Behrens hingegen verband mit dem Wort
»Zigeuner« vor allem romantische Vorstel-
lungen von Freiheit und Ungebundenheit.
Dieser Sicht sei sie durch Nonos Geschichte
und ihre Recherchen beraubt. Fesselnd le-
send gelingt es Behrens mit der unge-
schminkten Schilderung von Nonos Schick-
sal bei den Hörern sofort Sympathie und
Mitgefühl zu wecken. Die ebenso drastischen

Einblicke in sein Leiden, in die Brutalität,
die Behrens auch sprachlich ungefiltert wie-
dergibt, machen betroffen und bewegen sich
auf einem schmalen Grat. Denn Nonos Ge-
schichte ist auch zutiefst verwoben mit der
Geschichte der Roma. Es gehe ihr nicht da-
rum, Vorurteile zu bestätigen. Sie will eine
ehrliche Geschichte erzählen. Die aber ist
geprägt, das lassen die kurzen Textpassagen
deutlich spüren, von jahrhundertealter Aus-
grenzung, von Feindseligkeit und Missgunst,
in der Abschottung die einzige Überlebens-
strategie ist.

Noch keinen Verlag gefunden

Jahrzehnte mussten Sinti und Roma, in
Deutschland Überlebende des Holocaust, für
ihre Anerkennung als Opfergruppe kämpfen,
betont Feuchert. Der Wille, sich anzupassen,
wurde auch in Nonos Geschichte im Keim
erstickt. Doch kann man die traumatischen
Erlebnisse eines Missbrauchs in jeder Hin-
sicht und die Auflehnung gegen Tradition
und eingrenzende Rollenbilder erzählen, oh-
ne Gefahr zu laufen alte Vorurteile zu näh-
ren? Die Frage bleibt offen. Vielleicht haben
Schweizer oder österreichische Verlage mehr
Mut, meint Behrens hoffnungsvoll. Dann
könnten immerhin die Leser sich selbst eine
Meinung bilden. Ohne Zweifel ist Nonos Ge-
schichte eine, die es wert ist, erzählt zu wer-
den. Doris Wirkner

Katja Behrens
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Gespräche über Musik
mit Jan Hoffmann

In der Reihe »Gespräche über Musik«
stellen die musikalischen Leiter des Stadt-
theaters Werke aus dem Konzertprogramm
vor. Am Sonntag wird um 11 Uhr im Obe-
ren Foyer Jan Hoffmann im Gespräch mit
Musikdramaturg Christian Schröder Ein-
blick in die Entstehungsgeschichte und Be-
sonderheiten von Felix Mendelssohn Bar-
tholdys berühmter »Athalia« sowie »Wie
der Hirsch schreit« geben. Für alle Interes-
sierten ergibt sich die Gelegenheit, vom
Chordirektor und Kapellmeister des Stadt-
theaters Wissenswertes über diese Werke
sowie die musikalische Einstudierung zu
erfahren, bevor sie im 10. Sinfoniekonzert
am Dienstag, 7. Juli, im Stadttheater er-
klingen. Dabei dürfen Ausschnitte aus den
Werken nicht fehlen: Der Opernchor des
Stadttheaters gibt bereits einen stimmge-
waltigen Vorgeschmack auf das Konzert
und Schauspieler Roman Kurtz wird Aus-
schnitte aus dem Text von »Athalia« sowie
derenVorlage von Racine vortragen. pm

Heute Theater-Treff
am Kugelbrunnen

Am heutigen Samstag dürfen sich alle
Theater-Fans und Neugierige am Kugel-
brunnen im Seltersweg über einen Info-
Stand des Stadttheaters freuen. Rund um
das Programm der neuen Spielzeit 2015/
2016, die unter dem Motto »Selbst« steht,
gibt es von 11 bis 13.30 Uhr die Möglich-
keit, vor Ort mit Theatermachern ins Ge-
spräch zu kommen und sich über die kom-
mende Spielzeit zu informieren. Mitarbei-
ter des Hauses und Ensemblemitglieder ge-
ben zu allen Fragen, das Theater oder die
neuen Produktionen betreffend, gerne Aus-
kunft. Eine gute Gelegenheit, die nächste
Spielzeit »unter die Lupe zu nehmen« und
vielleicht dabei auch herauszufinden, wel-
cher Abo-Typ sich für einen anbietet. Zu-
dem können alle bei einem Quiz ihr Wissen
über das Theater unter Beweis stellen und –
mit ein wenig Glück – Karten für die kom-
mende Spielzeit 2015/2016 gewinnen. pm

Auf die Gans folgt der Schwan
Germanistik-Theatergruppe spielt heute in Grünberg, morgen in Wetzlar und am Montag in Gießen

Das wird eine wahrhaft heiße Angelegen-
heit. Das bevorstehende Wochenende mit sei-
nem erwarteten Hitzerekord, das dreimal im
Freien präsentiert werdende Theaterstück
und das Thema: Verbrennung auf dem Schei-
terhaufen. Der als Ketzer zum Tode Verur-
teilte hieß Johannes Hus, kam aus Prag und
hatte Schriften verfasst sowie Predigten ge-
halten, in denen er gegen Amtsmissbrauch
wetterte, die Hierarchie samt heilsvermit-
telnder Rolle der Kirche infrage stellte. Was
für uns normal klingt, war damals Hochver-
rat, im kirchlichen Jargon: Häresie.

Es war die Zeit der Kirchenspaltung, im-
merhin gab’s zeitweilig drei Päpste, einer da-
von im Gefängnis. Insgesamt 70000 Klerika-
le sollen sich beim Konstanzer Konzil (1414
bis 1418) um Einigung bemüht haben. Jo-
hannes Hus aus Prag wurde auch dazugebe-
ten, Papst und römischer König sicherten
ihm freies Geleit zu. Doch die Stimmung
heizte sich wegen der Anklage auf, die bei-
den traten wegen Eigeninteressen von ihren
Zusagen zurück. Der Papst, der vergeblich
versuchte, seine eigene Absetzung durch das
Konzil zu verhindern, der König, der hoffte,
endlich zum Kaiser gekrönt zu werden.

Am Ende stand der Vorwurf: »Einen Un-
schuldigen habt ihr verraten, eine arme Gans
jetzt gebraten«, wobei Gans die Übersetzung
von »Hus« ist. Die Zukunft würde sie eines
Besseren belehren, so der Kritiker, die Gans
habe nur den Weg für den Schwan bereitet.
Als diesen Schwan, also als Nachfolger von
Hus, betrachtete sich Martin Luther, er
wählte den Schwan zu seinem Symboltier.

Wiederum ein Verehrer von Luther war es,
Johannes Agricola, der das Tribunal gegen
Hus in Szene setzte, die Historie dramati-

sierte. In dieser Phase der Reformation be-
fürchteten die Lutheraner nämlich eine Wie-
derholung der Geschichte, dass nämlich Lu-
ther auf dem Konzil zu Mantua verhaftet
werden könnte. Das 1537 publizierte Stück
war also auch eine Warnung an die Mächti-
gen, dass sie nicht wie die Pharisäer und
Antichristen von einst handeln sollten.

Es ist ein anspruchsvolles Stück, erzählt
Prof. Dietl nach der Generalprobe, der Text
wirklich schwierig zu lernen, da die Syntax
verdreht ist, es viele Wiederholungen mit
ähnlich klingenden Formulierungen gibt und

leider nur wenige sich reimende Satzendun-
gen vorkommen. Daher haben studentische
Anfänger einen Rückzieher gemacht, als es
an die Proben ging, geblieben ist der harte
Kern von acht Darstellern, der schon an
mehreren Aufführungen beteiligt war.

Natürlich wurde das Stück gekürzt, um
immerhin die Hälfte, unverständliche Text-
stellen vereinfacht und die Anzahl der Figu-
ren reduziert: Anstelle von 70 sind es nur
noch 15. Um einen Eindruck von der Größe
des Konzils und der Menge der Gegner zu
vermitteln, wird ein Gemälde von einem spä-
teren Konzil vergrößert als Bühnenhinter-
grund verwendet. Die schweren kirchlichen
Gewänder müssen aber bei der Hitze getra-
gen werden. Dietl dankt dem Theater Mar-
burg für die kurzfristige Ausleihe.

Beteiligt sind neben Prof. Dietl: Ole Dens-
kat, Mike Hedrich, Melissa Heerz, Christine
Kluge, Anna-Verena Mencke, Lisa Scheffler,
Adrian Verscharen, für die musikalische Be-
gleitung ist wieder Christoph Schanze dabei.
Ein Programmheft gibt Erläuterungen und
hilft durch die Szenenfolge. Warum hat Dietl
dieses Mal ein so ernstes Stück gewählt? Es
gehört zu ihrem von der DFG geförderten
Projekt »Inszenierungen von Heiligkeit«, das
deutsche Märtyrerdramen des 16. und frühen
17. Jahrhunderts erforscht.

Aufführungen finden statt am heutigen
Samstag um 16 Uhr auf dem Marktplatz in
Grünberg, am morgigen Sonntag um 16 Uhr
im Saal der Baptistengemeinde Wetzlar (El-
sa-Brandström-Straße 11) bei jeweils freiem
Eintritt und am Montag, 6. Juli, um 19.30
Uhr im Botanischen Garten Gießen, Eintritt
in Höhe von 5 bzw. 3 Euro, für Mitglieder des
Literarischen Zentrums frei. Dagmar Klein

AdrianVerscharen, in der Bildmitte im Pries-
tergewand, spielt Johannes Hus. (Foto: dkl)


